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er alte liebe Bruberflaufengruff
in Um ftebjt in fonntäglicher Botfchrift
ÊjBsrw an ber Stirne ber Brattig. 2luf

öer Strafe t^ört man „(Srüff bid^
V (Sott!" ober bas »erftümmelte

„(Srüeji!". XDas heijjt eigentlich
„grüffen" Seiber ift ber urfprüngliche Sinn
bes IDortes »erloren gegangen. XDir finben
ihn aber noch im englischen to greet, „je»
manb erfreuen". „(Sott grüfje bid]!" beben»
tet alfo: „(Sott erfreue bid;, (Sott fchenfe
btr peil!"

Hie XDelt »on heute bürfte fich auf bie»

fen chriftlichen (Srufj befinnen, mie es ber
befcheibene, meltmeife peilige im Banft ge=
tan hot. peinrich ^eberer barf ihn barum
loben :

0 mettertannener Bruber Klaus,
Heber unferm alten peimathaus!
Hu tief mit ben tDu^eln ins (Söttliche

bringft
Unb ben IPipfel ins Ueber3eitlid|e heb ft
llnb auf (Erben fchon im parabiefe Iebft.

3rr unb mirr ift heute bie HMt gemor»
ben, meil fie ihren perm »erlaffen hot. Unb
boch möchte ber gute (Sott fie mieber „grii=
fjen", erfreuen, mie ber Dater feinen »er»

lorenen unb nun heimfehrenben Sohn in
Siebe aufnimmt, pius XII., ber mie ein
Klofes auf bem Berge ben tPeltlauf über»
blieft, hat »or 3ahren fchon bas peilmittel
genannt: „©pus juftitiae paj — bas IHerf
ber (Serechtigfeit ift ber ^riebe." Her glei»
che papft hot unferen Sanbesoater heilig»
gefproetjen, ber ba gefagt hot: „triebe ift
allmeg in (Sott, unb (Sott ift ber ^riebe."
Bruber Klaus mar im prioatleben unb als
Kmtsmann g e r e ch t.

(Ein englifches Blatt hot gefchrieben: „(Es
gibt immer breierlei (Serechtigfeit : meine
(Serechtigfeit, beine (Serechtigfeit, b i e (Se=

rechtigfeit." pat es nicht recht? „Kleine
(Serechtigfeit!" H?ie »erfchieben finb bie
Klafjftäbe! „(Serechtigfeit" ift heute in aller
ITtunb, aber nicht im perlen. Klan möchte
meinen, es brauche über fie fein langes Be»
finnen. (Serechtigfeit ift für »iele nur bas
flirrenbe Schlagmort, mit bem fie ihre 2ln»
fpriiehe ju begrünben fuchen. „Kleine (Se=

rechtigfeit" fagt: „3ebem bas Seine, aber
mir nod] etmas mehr!" „Heine (Berechtig»
feit", (Serechtigfeit Bummer 2, ift in ben

fommuniftifch regierten Staaten (trumpf —
unb ber (trumpf fticht. »Es heifjt hier: „3m
Barnen ber (Serechtigfeit follen bie Befi^en»
ben enteignet merben — Derftaatlichung

FMMtzc er alte liebe Bruderklausengruß
cM v' A steht in sonntäglicher Rotschrift

an der Stirne der Brattig. Auf
der Straße hört man „Grüß dich
Gott!" oder das verstümmelte
„Grüezi!". Was heißt eigentlich

„grüßen" Leider ist der ursprüngliche Sinn
des Wortes verloren gegangen. Wir finden
ihn aber noch im englischen to greet,
„jemand erfreuen". „Gott grüße dich!" bedeutet

also: „Gott erfreue dich, Gott schenke
dir Heil!"

Die Welt von heute dürfte sich aus diesen

christlichen Gruß besinnen, wie es der
bescheidene, weltweise Heilige im Ranft
getan hat. Heinrich Federer darf ihn darum
loben:

G wettertannener Bruder Rlaus,
Ueber unserm alten Heimathaus!
Du tief mit den Wurzeln ins Göttliche

dringst
Und den Wipfel ins Ueberzeitliche hebst
Und aus Lrden schon im Paradiese lebst.

Irr und wirr ist heute die Welt geworden,

weil sie ihren Herrn verlassen hat. Und
doch möchte der gute Gott sie wieder
„grüßen", erfreuen, wie der Vater seinen ver¬

lorenen und nun heimkehrenden Sohn in
Liebe aufnimmt. Pius XII., der wie ein
Moses auf dem Berge den Weltlaus
überblickt, hat vor Iahren schon das Heilmittel
genannt: „Gpus juftitiae pax — das Werk
der Gerechtigkeit ist der Friede." Der gleiche

Papst hat unseren Landesvater
heiliggesprochen, der da gesagt hat: „Friede ist
allweg in Gott, und Gott ist der Friede."
Bruder Rlaus war im Privatleben und als
Amtsmann gerecht.

Ein englisches Blatt hat geschrieben: „Es
gibt immer dreierlei Gerechtigkeit: meine
Gerechtigkeit, deine Gerechtigkeit, d i e

Gerechtigkeit." Hat es nicht recht? „Meine
Gerechtigkeit!" Wie verschieden sind die
Maßstäbe! „Gerechtigkeit" ist heute in aller
Mund, aber nicht im Herzen. Man möchte
meinen, es brauche über sie kein langes
Besinnen. Gerechtigkeit ist für viele nur das
klirrende Schlagwort, mit dem sie ihre
Ansprüche zu begründen suchen. „Meine
Gerechtigkeit" sagt: „Jedem das Seine, aber
mir noch etwas mehr!" „Deine Gerechtigkeit",

Gerechtigkeit Nummer 2, ist in den
kommunistisch regierten Staaten Trumpf
und der Trumpf sticht. Es heißt hier: „Im
Namen der Gerechtigkeit sollen die Besitzenden

enteignet werden — Verstaatlichung
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uni) planmirtfctjaft. ^ort mit bem prioat«
eigentum! Sauer unö 2lrgt follen Staats«
angefteUte fein." tDie henrlicl) meit man es
mit biefen Ke3epten gebracht t)at, 3eigt i)ie
Sprach« unb pe^ensoermirrung runbunt
auf bem (globus. Der mitigé Sujerner
Dichter S. Ermann pat im (gebtd)t
„gjmeierlet Kommunismus" allen bas red)«
te Sicptlein aufgefietît:

„XDas mir gehört, gehört aud) Dir!"
So mar's einft bei ben erften Chriften.
„K>as Dir gehört, gehört aud) mir!"
So forbern es bie Kommuniften.
Der Unterfcfyieb ift fcpeinbar Flein:
Klein ober Dein!
Der Kommunift Fann 3mifd)en beiben
BeFanntlicf) fepr fcplecpt unterfcheiben.

D i e (gerecf)tigFeit ift jene, bie im Zlatur«
recht unb in ben (geboten (gottes ihren 2Täpr=
boben pat unb im Chriftentum als 3meite
Karbinal« ober ©runbtugenb tajiert mirb.
Sie ift bie innere Bereitfchaft, jebem bas
Seine 3U geben unb 3U laffen. 3^ einer Ka«
bioprebigt bes berühmten Kapu3iners pein«
rid) Sufo Braun mar einft Fnapp unb Flar
3U hören: „Der (gerechte fragt nid)t immer:
Kcl)ten bie anberen, cor allem ber Staat,
meine Ked)te! Sonbern: refpeFtiere id)
bas Ked)t bes anberen, auch bas Ked)t
ber (gemeinfd)aft, ber pausgemeinfcl)aft,
ber (gemeinbe, bes Staates?" IDopl ift bie
<gered)tigFeit fd)merer als anbere Eugen«
ben. 2lber bafiir ift aud) ipr Segen größer.
„Beffer ift ein menig mit (geredftigFeit, als
niel EinFommen mit Unrecht", fagt bie pei«
lige Sd)rift (Spr. 16,8). Der Êngabiner
überfe^t bas in feine Sprache: „Das ITtepl
bes Eeufels mirb 3U Kleie." Das Deutfd)«
fcl)mei3er Sprid)mort nimmt ben gleichen
(gebanFen auf: „S'Eiifels Kiäpl mirb 3U

CEpriifcp." (Ein anberes Sprichmort fagt:
„linred)t (gut gebeipt nicpt gut." KDopI je«
ber ©rt erlebt bie tDaprpeit biefes tDortes
non (fjeit 3U gm*- Bei Kauf unb Sauf gilt
bas K)ort: „Siebentens, bu follft nicf)t...
achtens..."

Der Segen ber (gerecptigFeit »erFIärt Seib
unb Seele bes Klenfchen. Sicperpeit in 3eit=
lieben Dingen unb bie beglücfenbe Kuhe ber

Seele finb ein Stiicf parabies auf (Erben.
EDo bie (gered)tigFeit tt)ront, ift 3reu^e-
^rieben unb (glücF bal)eim, in ^amilie, (ge=

meinbe, Kircf)e unb Daterlanb.
Die Bergprebigt bes perrn ftellt bie gol«

bene Kegel auf: „2llles, moron ipr miin«
fepet, baft es bie Seute eud) tun, follt ipr
il)nen in gleicher IDeife tun!" (Kit 7,12.)
Ehriftus l)«t fo ben Klenfd)en ben ÏDeg ge=

3eigt, auf bem fie fieper unb rafd) 3U einem
richtigen Urteil barüber gelangen, mas fie
bem Kächften gegenüber 3U tun ober 3U laf«
fen haben. ®ie Klenfchen finb fd)arffinnig
unb gemanbt, pfiffig unb fd)lau im (Er«

finben unb 2lufftellen oon 2lnfprücben,
bie fie an bie anberen machen Fönnen. Die
golbene Kegel bes perrn befagt aber aud),
bafj bie (gerecptigFeit leicht 3U üben ift,
menn bie Siebe fid) mit ihr nerfebmiftert.
Der (gefellennater 2lbolf Kolping beftättgt
bas: „Keine mahre Siebe ohne (gered)tig«
Feit unb Feine mahre (gered)tigFeit ohne
Siebe."

Die (gered)tigFeit gegenüber ber (gemein«
fchaft unb bem (gefefte nerlangt, baft fo«
mobl bie Kegierenben, mie bie Untertanen
bas 3hre 3um 2Ulgemeinmol)l beitragen.
Dorteile unb Saften finb im Staatsleben
in gerechter EDeife 3U »erteilen, Sol)n unb
Strafe gerecht aus3ufpred)en. 2ln unferer
Sanbsgemeinbe mirb bas „Sdjmert ber
(geredftigFeit" mitgetragen. 3n Kats« unb
(gerid)tsfälen mirb bie (gered)tigFeit als
^rauengeftalt mit oerbunbenen 2lugen bar«

geftellt, Sd)mert unb EDaage in ben pän«
ben haltenb.

Der treffliche KlenfcbenFenner SanFt
paulus fepreibt an bie Kömer (Ehriften:
„So leiftet benn jebem, mas ihr fcbulbig
feib Steuer, mem Steuer, jfjoll, mem jgoll,
(Ehrfurcht, mem (Ehrfurcht, «Ehre, mem Ehre
gebührt!" (Köm. 15,7). EE>enn alle Kien«
fd)en, oben unb unten unb mittenbrin, bies
halten mürben, Fönnte bas 3alK 1957 ein
^reuben« unb 3rieöensia^r merben.

„Enpünbet rings auf ben Bergen meit
bas flammenbe ^euerfigrtal ber §>eit:
(gerecptigFeit!" (3- Eicpert).

îïïariens Krönung in ber ,fran5isFancrfir<hc in ^reiburg
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und Planwirtschaft. Fort mit dem
Privateigentum! Bauer und Arzt sollen
Staatsangestellte sein." Wie herrlich weit man es
mit diesen Rezepten gebracht hat, zeigt die
Sprach- und perzensverwirrung rundum
auf dem Globus. Der witzige Luzerner
Dichter C. R. Enzmann hat im Gedicht
„Zweierlei Kommunismus" allen das rechte

Lichtlein ausgesteckt:

„Was mir gehört, gehört auch Dir!"
So war's einst bei den ersten Christen.
„Was Dir gehört, gehört auch mir!"
So fordern es die Kommunisten.
Der Unterschied ist scheinbar klein:
Mein oder Dein!
Der Kommunist kann zwischen beiden
Bekanntlich sehr schlecht unterscheiden.

D i e Gerechtigkeit ist jene, die im Naturrecht

und in den Geboten Gottes ihren Nährboden

hat und im Christentum als zweite
Kardinal- oder Grundtugend taxiert wird.
Sie ist die innere Bereitschaft, jedem das
Seine zu geben und zu lassen. In einer
Radiopredigt des berühmten Kapuziners Heinrich

Suso Braun war einst knapp und klar
zu hören: „Der Gerechte fragt nicht immer:
Achten die anderen, vor allem der Staat,
meine Rechte! Sondern: respektiere ich
das Recht des anderen, auch das Recht
der Gemeinschaft, der Pausgemeinschaft,
der Gemeinde, des Staates?" Wohl ist die
Gerechtigkeit schwerer als andere Tugenden.

Aber dafür ist auch ihr Segen größer.
„Besser ist ein wenig mit Gerechtigkeit, als
viel Einkommen mit Unrecht", sagt die peilige

Schrift (Spr. i6,8). Der Cngadiner
übersetzt das in seine Sprache: „Das Mehl
des Teufels wird zu Kleie." Das
Deutschschweizer Sprichwort nimmt den gleichen
Gedanken auf: „S'Tiifels Mahl wird zu
Chriisch." Ein anderes Sprichwort sagt:
„Unrecht Gut gedeiht nicht gut." Wohl
jeder Grt erlebt die Wahrheit dieses Wortes
von Zeit zu Zeit. Bei Kauf und Lauf gilt
das Wort: „Siebentens, du sollst nicht...
achtens..."

Der Segen der Gerechtigkeit verklärt Leib
und Seele des Menschen. Sicherheit in
zeitlichen Dingen und die beglückende Ruhe der

Seele sind ein Stück Paradies auf Erden.
Wo die Gerechtigkeit thront, ist Freude,
Frieden und Glück daheim, in Familie,
Gemeinde, Kirche und Vaterland.

Die Bergpredigt des perrn stellt die
goldene Regel auf: „Alles, wovon ihr wünschet,

daß es die Leute euch tun, sollt ihr
ihnen in gleicher Weise tun!" (Mt 7,12.)
Christus hat so den Menschen den Weg
gezeigt, auf dem sie sicher und rasch zu einem
richtigen Urteil darüber gelangen, was sie
dem Nächsten gegenüber zu tun oder zu lassen

haben. Die Menschen sind scharssinnig
und gewandt, pfiffig und schlau im
Erfinden und Aufstellen von Ansprüchen,
die sie an die anderen machen können. Die
goldene Regel des perrn besagt aber auch,
daß die Gerechtigkeit leicht zu üben ist,
wenn die Liebe sich mit ihr verschwistert.
Der Gesellenvater Adolf Kolping bestätigt
das: „Keine wahre Liebe ohne Gerechtigkeit

und keine wahre Gerechtigkeit ohne
Liebe."

Die Gerechtigkeit gegenüber der Gemeinschaft

und dem Gesetze verlangt, daß
sowohl die Regierenden, wie die Untertanen
das Ihre zum Allgemeinwohl beitragen.
Vorteile und Lasten sind im Staatsleben
in gerechter Weise zu verteilen, Lohn und
Strafe gerecht auszusprechen. An unserer
Landsgemeinde wird das „Schwert der
Gerechtigkeit" mitgetragen. In Rats- und
Gerichtssälen wird die Gerechtigkeit als
Frauengestalt mit verbundenen Augen
dargestellt, Schwert und Waage in den pän-
den haltend.

Der treffliche Menschenkenner Sankt
Paulus schreibt an die Römer Christen:
„So leistet denn jedem, was ihr schuldig
seid! Steuer, wem Steuer, Zoll, wem Zoll,
Ehrfurcht, wem Ehrfurcht, Ehre, wem Ehre
gebührt!" (Röm. zs,?). Wenn alle
Menschen, oben und unten und mittendrin, dies
halten würden, könnte das Jahr zys? ein
Freuden- und Friedensjahr werden.

„Entzündet rings auf den Bergen weit
das flammende Feuersignal der Zeit:
Gerechtigkeit!" (F. Eichert).

Mariens Krönung in der Franziskanerkirche in Freiburg »
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